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GerhardMatzig bezeichnet einwenig patzig die ExpoReal
als „Oberjammergau“, 5. Oktober 2023

Weil aber das Land, in dem nun kaummehr etwas gebaut
wird, auch einmal The Bauhaus-Land war, in dem einmal
eine bessere Zukunft hochgezogen wurde, (...) und zum
Transformationsmotor auf dem klimapolitisch wirksams-
ten Feld werden soll, auf demBau also: Wäre es gut, wenn
die Branche jetzt die selbstgerechte Heuchelei einstellt
und von Oberjammergau auf Optimismus umstellt. Bitte.
(...) Denn die Branche, in der absurde Vermögen erschaf-
fen (und gerade eben: verbrannt) werden, hat immer
noch nicht als Ganzes begriffen, dass die Bauwende auch
Geschäftsmodelle wendet, die man ruhig infrage stellen
darf. Für eine bessere und schönere Welt ist das aktuelle
Oberjammergau am Bau eine echte Chance.

ren braucht es sicherlich noch
einmal ein deutliches Zeichen
der EZB, dass sich die Zinsspirale
nunwirklich ihrem Ende nähert –
oder es schon erreicht hat. Aber
klar geworden ist in München für
mich auch, dass sich der freie Fall
der Branche seinem Ende nähert.
Die ersten Investoren denken
schon darüber nach, doch viel-
leicht liebermorgen als erst über-
morgenwieder einzusteigen – am
Ende könnte sonst ja noch der
Tiefpunkt bei den Preisen ver-
passt werden. Noch sind vor
allem Geldgeber aus dem Aus-
land und Private aktiv, aber das
kann sich schnell ändern.

Nicht zuletzt wird die Krise
inzwischen genutzt, um endlich
einmal auch Ideen voranzutrei-
ben, die zuvor kaum lohnend
erschienen, solange der Markt
lief. Ich denke dabei etwa an die

Umnutzung von Büros zu Wohnraum. Und auch die Sig-
nale, die Bundesbauministerin Klara Geywitz versendet
hat, wecken die Zuversicht, dass der Wunsch nach mehr
Einfachheit und Schnelligkeit amBau endlich erfüllt wird.

Unterm Strich bleiben für mich damit zwei positive
Erkenntnisse. Die wiedergewonnene Demut in den Mes-
sehallen steht der Branche ganz ausgezeichnet. Und end-
lich ist echter Wille zu spüren, nach neuen Lösungen für
alte Probleme zu suchen. Beides lässt mich an die Chan-
cen der nächsten Monate glauben.

W ird die Expo Real in
diesem Jahr eine Kri-
sen- oder eine Chan-

cenmesse? Das war vor der Fahrt
nachMünchen die Frage, die viele
umgetrieben hat. Mich auch. Jetzt
liegen die Messetage hinter uns
und sie habenmal wieder gezeigt,
wie selten solche Schwarz-Weiß-
Szenarien die Realität treffen.
Denn irgendwie kommt beides
hin. Die Krise war zwischen den
Messeständen allgegenwärtig. Sie
beherrschte die Gespräche und
die Stimmung – zumindest bis
zum dritten Bier bei der Stand-
party am Nachmittag. Die Messe
war ernster als in den Jahren
zuvor, geschäftsmäßiger – viel-
leicht seriöser. In einemGespräch
am dritten Messetag hieß es, end-
lich seien zumindest 70% oder
80% der Messebesucher wieder
mal ehrlich und würden nicht nur
mit Rekorden prahlen. So viel Unehrlichkeit würde ich gar
nicht unterstellenwollen. Aber das selbstgefällige Schwel-
gen im Licht des Erfolgs eines scheinbar endlosen Super-
zyklus ist sicher einem unverstellten und nüchternen
Blick auf das, was ist, gewichen.

Und einem Blick auf das, was kommen wird. Denn bei
aller neugewonnenenBodenhaftung, die derBranchenur
gut tun kann, war in den Messehallen auch deutlich der
Wille zum Aufbruch zu spüren. Und da sind wir auch
schon bei derMesse der Chancen. Für den ein oder ande-

Heilsame Schocks
IZ-Chef vom Dienst Robin Lorenz-Göckes hat aus München das Bild
einer ehrlicher und demütiger gewordenen Branche mitgenommen.
Und die Hoffnung darauf, dass die sich bietenden Chancen in den
kommenden Monaten genutzt werden können.

Robin Lorenz-Göckes. Urheber: Christof Mattes

gestellt. Es wird gefordert, Grundstü-
cke stattdessen für denWohnungsbau
umzuwidmen. Das Argument greift
aber nicht – es sei denn,manwill errei-
chen, dass Arbeit als sozial schöpferi-
sche Tätigkeit kaum mehr stattfindet.
Ich meine, die Entwickler sollten die-
sem Trend mit attraktiven Büros ent-
gegenwirken und so zur Stärkung der
Unternehmensidentitäten beitragen.

Denn es gibt zwar vieleMitarbeiter,
die gern im Homeoffice arbeiten. Es
gibt aber auch jene, die sich zuneh-
mend isoliert fühlen, den Teamgeist
schwinden sehen und sich wieder
mehr Zusammensein mit ihren Kolle-
gen wünschen. Laut einer Studie des
Fraunhofer Instituts fühlen sich 44%

der Befragten imHomeoffice einsamer als im Büro. Ihnen
fehlt der Austausch, der maßgeblich ist für Ideenentwick-

lung und Produktivitätssteigerungen. Die Wahrschein-
lichkeit, einander zu treffen, steigt, wenn Mitarbeiter
mehrere Tage in der Woche mehrheitlich vor Ort sind.
Entscheidend für den künftigenUnternehmenserfolg sind
daher konkrete Gründe, zurück ins Büro zu kommen.

DasGrosdesdeutschenBürobestandshat seinenZenit
wohl leider hinter sich. Tatsächlich brauchen wir bessere
Büros, in denen sich die Menschen wieder als Teil eines
größeren Ganzen fühlen, für dessen Entwicklung sie sich
mit ganzer Kraft einsetzen. Diese Arbeitsorte, die den
unkomplizierten Austausch, gemeinsame Erlebnisse und
Entspannung ebenso ermöglichen wie konzentriertes
Arbeiten und die zugleich das Denken inHierarchien und
Zuständigkeiten minimieren, sind bereits im Entstehen
oder schon gebaut. Viele Unternehmen haben aber noch
nicht entschieden, wie viel und welche Flächen sie in den
kommenden Jahren benötigen. Dringend erforderliche
räumliche Umstrukturierungen werden aufgeschoben –
auch auf die Gefahr hin, dass dies zulasten des Zusam-
menhalts und der Unternehmensentwicklung geht.

B üros stehen öfter leer als frü-
her, Wohnungen hingegen
werden gebraucht. Zudem ist

es ökologisch wünschenswert, wenn
einmal errichtete Substanz erhalten
bleibt. Da liegt die Forderung nahe,
vermehrt Büros zu Wohnungen um-
zubauen. Wo in zentraler Lage beste-
hendes Baurecht eine bessere Ausnut-
zung des Grundstücks ermöglicht als
bei einem Neubau, kann sich das
durchaus lohnen. In der Regel sind die
erforderlichen Eingriffe in die Gebäu-
degeometrie und Veränderungen in
der Ausstattung jedoch so erheblich,
dass sich ein Umbau kaum rechnet.

Mit der Begründung, dass immer
mehr Büros leer bleiben, weil die
Angestellten ja zuhause arbeiten, wird inzwischen sogar
die Relevanz von Büroentwicklungen generell infrage

Büros sind erfolgsentscheidend
Im Homeoffice ist Arbeit als sozial schöpferische Tätigkeit nicht möglich, sagt Reinhold Knodel. Der
Vorstand und Eigentümer des Projektentwicklers Pandion sagt: Firmen brauchen Büros zum Überleben.

Reinhold Knodel. Quelle: Pandion, Urheber: Simon
Büttner
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Zahl der Woche

3,2
Tage in der Woche arbeiten Bürobeschäftigte in den
sieben einwohnerstärksten deutschen Städten
durchschnittlich im Büro. An der Spitze liegt Berlin
mit einer Anwesenheitsquote von 3,55 Tagen. Das
ergab eine repräsentative Onlinebefragung von JLL.

„Bis zu zehn Prozent der Leute auf der Messe haben in einem
Jahr eine andere Visitenkarte.“

Treureal-Geschäftsführer Thomas Glatte rechnet mit zahlreichen Jobwechseln in der Immobilienbranche
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Die Expo Real 2023 ist
vorbei und das letzte

Quartal 2023 damit einge-
läutet. Was bleibt von die-
ser Messe? Mir ganz per-
sönlich jede Menge neue
Kontakte, gute Gespräche,
Motivation, viele Ideen –
und eine Corona-Infektion.

Letztere wird hoffentlich schnell vorübergehen, alles
andere bleibt mir und trägt mich bis ins Jahr 2024.

Tja, das Jahr 2024. Es ist schon jetzt vollgestopft
mit Erwartungen, Ängsten und Hoffnungen aller
Marktteilnehmer. Es bringt vermutlich weitere
Insolvenzen, große wie kleine. Es soll Chancen bie-
ten, vor allem im Wohnbereich aufgrund der stei-
genden Nachfrage. Möge es wieder Sicherheit brin-
gen, weil die Talsohle bei der Preisfindung durch-
schritten ist. Und manch einer, der genug Kapital
gehortet hat, der macht einfach. Monika Leykam,
Jutta Ochs und Ulrich Schüppler ordnen die
Gemengelage ein (Seiten 1 und 4).

So vielfältig die Branche, so vielfältig die Gemüts-
lage auf und nach der Messe. Mein Kollege Robin
Lorenz-Göckes hat eine Demut und Realitätssinn in
den Messehallen gespürt. Er kommentiert das mit
„Heilsame Schocks“ (Seite 2).

Drei Punkte, die ich noch dafür verantwortlich
mache, dass die Stimmung besser war als befürch-
tet: 1. Diejenigen, denen es richtig schlecht geht,
waren gar nicht erst da. 2. Es wird durchaus gekauft
und vermietet, doch eher heimlich und ohne große
Jubelarien, trotzdem beruhigt es. 3. Die Sonne hat
geschienen.

Ihre

Editorial

Brigitte Mallmann-Bansa
Chefredakteurin
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Thomas List erlebte die Besucher der Expo Real überwie-
gend in Warteposition, 9. Oktober 2023

Orientierung war der zentrale Grund, warum die meisten
der über 40.000 Immobilienexperten nach München
gekommen sind. (...) So dürften die Messebesucher mit
einer Fülle von Informationen und Eindrücken nach
Hause gereist sein, ohne ein klares Bild über die Zukunft
der Immobilienmärkte erhalten zu haben. Das dürfte
nicht wenige dazu verleiten, noch weiter abzuwarten und
auf Zeichen zu hoffen, die mehr Sicherheit über Preise
und Rahmenbedingungen versprechen. Das Problem:
Wenn alle das „Bitte warten“-Schild beherzigen, passiert
wenig bis nichts. Chancen haben dann diejenigen, die
mehr Risiken eingehen – und mit höheren Renditen
belohnt werden könnten.


